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      Jugendliche Werwölfe. Dämonen. Hexen. Ein Fluch, der enden muss.

      Begib dich in das Grazi Kelly Universum mit dieser packenden Urban-Fantasy-Serie für junge Erwachsene, in der die jugendliche Werwölfin Maria Graziana Kelly, genannt Grazi, erwachsen wird und die Wahrheit hinter dem Geheimnis ihrer wahren Identität entdeckt.

      Wird sie das Rätsel um den Tod ihrer Eltern lösen? Herausfinden, was es wirklich bedeutet, Teil eines Wolfsrudels zu sein? Unterwegs Freundschaft und wahre Liebe entdecken?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            WOLF MOON

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      „Hallo. Ich heiße Grazi Kelly. Es gibt Dinge, die ich als wahr kenne, und Dinge, die ich nie vermutet hätte. Erstens, Dämonen und Hexen existieren und sie sind böse. Zweitens, die Welt steht auf dem Spiel und die Hexen bereiten ihre Diener vor. Drittens, ich bin ein Werwolf und es ist meine Aufgabe, sie aufzuhalten."

      Die Zehntklässlerin Grazi Kelly führt ein gewöhnliches Leben in den Vororten von New Jersey, hilft ihrer Großmutter bei den Hausarbeiten und besucht eine katholische Schule. Eigentlich läuft alles ganz gut, abgesehen von ihrer tyrannischen Cousine und dem Rest des nervigen Cheerleader-Teams.Die Dinge nehmen eine erschreckende Wendung, als die Vollmondnacht kommt und sich die Leichen stapeln. Grazi erfährt, dass sie anders ist, als sie es je erwartet hätte.Hin- und hergerissen zwischen Sebastian, dem Fußballstar der Schule, und Ronan, einem Austauschschüler, der ihr Geheimnis teilt, muss sie die Identität des mysteriösen Angreifers aufdecken, doch ist sie bereit für die ganze Wahrheit?
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      „Mama, erzähl es mir noch mal. Bitte, Mama, erzähl mir, erzähl mir, erzäääähl mir!" Meine Stimme klang selbst in meinen Ohren kindisch. Ich muss erst zwei oder drei Jahre alt gewesen sein. Ich konnte das Gesicht meiner Mutter fast erkennen, aber es blieb frustrierend verschwommen. Ich kuschelte mich in mein winziges Bett mit seiner rosa-weißen Decke. Meine Lieblingsbadeente lag auf dem Kissen neben meinem Kopf, und ich hielt meine kleine handgenähte Stoffpuppe fest in meinen pummeligen kleinen Händen. Ich liebte dieses Haus. Mein Zimmer war rosa und weiß, und auf dem Boden lag immer ein Durcheinander von Spielzeug verstreut, aber Mama schien das nie etwas auszumachen. Sie und Daddy legten sich jederzeit mit mir auf den Boden und spielten Prinzessin, wann immer ich wollte.

      „Okay, okay. Ti amo, Maria bella, ti amo del mare alla stella!" Ihr weiches kastanienbraunes Haar kitzelte mein Gesicht, als sie sich hinunterbeugte, um mich zuzudecken. Ich kicherte. Meine Mutter lächelte und küsste mich mehrmals auf die Wange. Ich konnte sie spüren. Ich klammerte mich mit meinen winzigen Händen an sie und atmete sie ein. Ich liebte ihren Geruch, Babypuder und Ivory-Seife und einfach Mama. Sanft nahm sie meine Hände von ihrem Hals und küsste beide, bevor sie sie auf die Decke legte.

      „Sag mir, was es bedeutet, Mama! Sag es mir, sag es mir! Biiiitte!"

      „Ich werde, ich werde. Sei jetzt still, mein Baby." Sie steckte die Decke rund um mich fest und stellte die Marienstatue auf meinen Nachttisch, „So, jetzt. Du liegst ganz gemütlich, gut! Es bedeutet, ich liebe dich, meine wunderschöne Maria, vom Meer bis hinauf zu den Sternen!"

      „Ich liebe dich auch, Mama! Bis zu den Sternen!"

      „Ich weiß, Baby, ich weiß. Ich liebe dich so sehr! Jetzt musst du mir versprechen, dass du losläufst, wenn ich es dir sage, Maria! Lauf, Maria! Lauf! Lauf! LAUF!"

      Kalter Schweiß klebte an mir, als ich in meinem Bett hochfuhr. Meine Hände verhedderten sich in meinem langen, offenen Haar, während ich versuchte, meine Nachttischlampe einzuschalten. Dies war ein wiederkehrender Traum oder Albtraum oder beides. Kommt drauf an, wie ich mich gerade fühle. Manchmal war ich so dankbar dafür, und andere Male war ich einfach so frustriert, dass ich nicht wieder einschlafen konnte. Ich habe nie verstanden, warum ich ihr Gesicht nicht sehen konnte. Ich meine, ich hatte Fotos von ihr, ich wusste, wie sie aussah, aber in meinem Traum sah ich nie das Gesicht meiner Mutter. Aber ihre Stimme, die hörte ich perfekt. Ich konnte sie so deutlich hören, als wäre sie im Raum. Ihre Stimme, die mir zurief, ich solle laufen, klang manchmal stundenlang in meinen Ohren nach. Seltsam, aber nicht das Seltsamste, was mir je passiert ist. Ich sollte mich wohl vorstellen.

      Mein Name ist Maria Graziana Kelly. Die Leute nennen mich Grazi (grah-tzee). Ich versuche, alles zu verstehen, was mir in den letzten Monaten passiert ist. Wie ich zu der Person wurde, die ich jetzt bin. Eine gute Geschichte hat einen tollen Anfang. Etwas, das dich hineinzieht. Nun, ich versuche niemanden zu beeindrucken. Ich ziehe auch niemanden in irgendeine fiktive Welt hinein. Das hier ist echt. Man könnte meine Geschichte als Warnung betrachten. Es gibt Dinge da draußen. Dinge, von denen du und ich nie geträumt hätten, dass sie existieren.

      In solchen Zeiten halte ich mich immer an die Klassiker. „Es gibt mehr Ding' im Himmel und auf Erden, als Eure Schulweisheit sich träumt, Horatio." Das ist mein absolutes Lieblingszitat von Shakespeare. Guter alter Hamlet. Natürlich hatte ich keine Ahnung, wie recht er hatte, als ich es zum ersten Mal las. Es gab eine Zeit, in der ich mich in einem guten Theaterstück oder Buch verlieren und die Welt vergessen konnte. Aus all meinen sogenannten Problemen fliehen. Du weißt, was ich meine. Familie, Highschool, mein Sozialleben oder dessen Fehlen. Ich sollte am Anfang beginnen. Dir ein paar Hintergrundinformationen geben.

      Beide meiner Eltern sind tot. Meine Cousine hat recht, wenn sie mich eine Waise nennt. Technisch gesehen bin ich eine. Mama und Papa sind beide gestorben, als ich drei war. Ich erinnere mich nicht viel an sie, aber ich versuche es. Mein wiederkehrender Traum von meiner Mutter begann, als ich ungefähr neun war. Es passierte früher nur ab und zu, aber es wurde häufiger, als ich älter wurde. Ich lebe in einem Vorort in Nordnew Jersey bei meiner Großmutter, Nonna Rosa. Jahrelang waren es nur wir beide. Dann, vor etwa acht Jahren, kamen mein Onkel Vito und seine Familie zu uns, als sie ihr Haus an der Küste wegen eines Freak-Hurrikans verloren. Es sollte vorübergehend sein, aber hier sind wir alle noch immer. Wir teilen uns ein renoviertes viktorianisches Haus in einer Sackgasse. Vinylverkleidung, riesiger Garten, weißer Sichtschutzzaun, alles, was dazugehört.

      Nonna Rosa ist meine Großmutter mütterlicherseits. Ich habe nie jemanden aus der Familie meines Vaters kennengelernt. Ich weiß, dass er Ire war, das ist alles. Jedenfalls kam sie als Kind aus einer kleinen Stadt in Süditalien in die USA. Sie ist eine gläubige römische Katholikin und hat sich große Mühe gegeben, ihre Familie in der Tradition ihres Glaubens zu erziehen. Ich bin seit dem Vorschulalter auf einer katholischen Schule. Dieselbe Schule, die meine Mutter und mein Onkel beide besucht haben. Wir gehen jeden Sonntag, an Feiertagen und allen heiligen Tagen zur Messe. Unser Gemeindepfarrer, Fr. Verrell, ist häufig bei uns zu Hause. Er und Nonna spielen oft Dame oder Karten. Er kommt zu den meisten unserer Feiertagsessen. Ich mache ihm keinen Vorwurf, meine Großmutter kann verdammt gut kochen.

      Wir haben Climbing Clouds in unserem Vorgarten. Das sind diese winzigen weißen Rosen, die überall hervorbrechen, wie Wolken. Die Büsche umgeben eine etwa einen Meter hohe, blau-weiße Gipsstatue der Heiligen Jungfrau Maria. Meine Großmutter liebt diese Rosen. Wir halten die Sträucher makellos geschnitten und gejätet. Eine weitere Marienstatue steht in unserem Garten hinter dem Haus. Dort zieht Nonna Reihen über Reihen von Bio-Gemüse, Obst und Kräutern. Jeden Frühling jäten und pflügen Julianna und ich, meistens ich, die dunkle Erde, bis Nonna uns sagt, dass sie bereit zum Bepflanzen ist. Und jeden Herbst bringen wir unsere bescheidene Ernte ein. Es war fast Erntezeit, und da war ich, arbeitete an einem weiteren Samstagmorgen.

      „Du kannst das fertig machen, ich bin so was von weg hier", Julianna warf den Rechen und ihre Gartenhandschuhe auf eine der Bänke, die wir im Garten aufgestellt hatten. Sie stürmte davon, ohne einen weiteren Blick zurück. Sie hasste Gartenarbeit und Gärtnern. Sie beschwerte sich immer, dass sie die gleichen Aufgaben erledigen musste wie ich. Sie ist ein Jahr älter als ich, eine Elftklässlerin zu meiner Zehntklässlerin. Das Einzige, was ihr an der katholischen Highschool, die wir besuchen, gefällt, ist, dass sie zufällig koedukativ ist. Ihr Vater sagte ihr, er würde sie auf eine reine Mädchen-Akademie schicken, wenn sie die Grundschule abgeschlossen hätte, und sie bekam einen Anfall.

      Ich sammelte ihre Sachen auf und legte sie zurück in den Geräteschuppen. Wenigstens hätte ich jetzt etwas Ruhe beim Arbeiten. Obwohl ich technisch gesehen in der zehnten Klasse bin, habe ich amerikanische Literatur und Algebra II übersprungen und besuche beide Kurse mit den Elftklässlern. Das bedeutet, dass ich das Vergnügen ihrer Gesellschaft in den meisten meiner Kurse in der Schule habe. Sr. Diane, unsere Direktorin, sagte, wenn ich mich genug anstrengen würde, könnte ich vielleicht früher meinen Abschluss machen, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich das will. Julianna hasst das auch. Sie ignoriert mich entweder oder stößt meine Bücher um, wenn wir gemeinsam Unterricht haben. Ich versuche, mich hinten hinzusetzen und den Kopf unten zu halten, aber das spielt keine Rolle. Die Lehrer rufen mich auf, und ich antworte. Ich sehe keinen Sinn darin, nicht zu antworten oder absichtlich falsch zu liegen. Manche Dinge fallen mir einfach leicht.

      Englische Literatur ist mein Lieblingsfach. Mrs. Theodore, meine Lehrerin, ist eine Frau mittleren Alters mit Katzenaugen-Brillen, wie man sie in Filmen der fünfziger Jahre sieht. Sie hat kurzes braunes Haar und trägt jeden Tag eine andere Farbe Strickjackenset mit einem langen Khaki-Rock darunter. „Überraschungstest" sind ihre Lieblingsworte. Ein Chor von Stöhnen folgt in der Regel. Es macht mir nichts aus, aber ich bin wahrscheinlich die einzige Schülerin, die die Pflichtlektüre je zu Ende liest. Wie auch immer, Überraschungstests haben mir nie etwas ausgemacht, obwohl ich zugeben muss, dass Lehrer ziemlich gruselig werden, wenn sie sie ankündigen. Eine Seite von Mrs. Theodores Mund, der normalerweise mit einem unvorteilhaften orangefarbenen Lippenstift bedeckt war, neigte dazu, sich zu einer Verspottung eines Lächelns zu verziehen, wann immer sie diese Worte aussprach. Es reichte aus, um jeden ihrer Schüler schreiend um Hilfe rufend den Flur hinunterlaufen zu lassen. Nicht, dass irgendjemand dazu gegriffen hätte, nur durchschnittliche Blicke des Grauens und Ekels.

      In der allerersten Woche meines Schuljahres in der zehnten Klasse hatten wir einen Überraschungstest in englischer Literatur. Ich schaute auf mein Blatt Loseblattpapier, um niemandem in die Augen zu sehen, und schrieb einen Fünf-Absatz-Aufsatz, in dem ich die Brontë-Schwestern verglich und gegenüberstellte. Unsere Sommerlektüre waren Sturmhöhe und Jane Eyre gewesen. Ich gebe zu, ich habe beide total geliebt. Tatsächlich hatte ich beide Bücher vor der zweiten Sommerwoche beendet. Ich beendete den Test in ganzen fünfzehn Minuten. Mrs. Theodore ließ mich früher gehen mit einem vielsagenden Blick, nachdem sie mich über die Vorteile belehrt hatte, sich bei der Vorbereitung einer Schreibaufgabe Zeit zu nehmen. Ich wartete, bis sie fertig war, verließ dann die Klasse und ging den leeren Korridor entlang direkt in die Lernhalle. Eine Stunde später sah ich Julianna beim Mittagessen. Sie stieß mein Tablett um. Ein Unfall natürlich. Matschige Pizza und Milch sind sowieso eine ziemlich klägliche Entschuldigung für ein Mittagessen. Das war ungefähr so schlimm, wie einer meiner Tage werden konnte. Aber das war, als die Dinge noch gewöhnlich waren. Als ich gewöhnlich war.

      Es ist schwer, den genauen Moment zu bestimmen, als sich mein Leben veränderte. Aber wenn ich zurückblicke, würde ich sagen, es begann alles an diesem Samstag im Garten. Julianna war etwa zehn Minuten nach dem Start davongestürmt, und ich jätete den Kräutergarten. Die Sonne brannte auf meine Schultern, und ich wünschte mir zum hundertsten Mal, ich hätte an diesem Morgen ein Tanktop statt eines schwarzen T-Shirts getragen. Es war schließlich September und sollte kühler sein. Aber dies war einer der trockensten, heißesten Sommer, die wir je hatten. Nonna nannte es einen „Indianersommer". Nicht politisch korrekt, ich weiß, aber laut Google war es eine treffende Beschreibung. Jedes Mal, wenn ich den Fernseher einschaltete, berichteten lokale Moderatoren über die Dürre und wie sie den gesamten Garden State betraf. Der Preis für Auberginen und Heidelbeeren auf der ganzen Welt war bereits in die Höhe geschossen. Nonnas preisgekrönte Tomaten waren in diesem Jahr geschrumpft und hart, und ich konnte das Unkraut nicht von den Kräutern unterscheiden. Alles war spröde und hatte den gleichen Farbton von blassem Gelbgrün. Nicht die kräftigen dunklen Blätter, an die ich gewöhnt war. Ich gab mein Bestes, hatte aber nicht das Gefühl, viel zu erreichen.

      „Maria, komm, trink etwas Eistee, cara", rief Nonna von der großen Veranda, die mein Onkel Vito selbst gebaut hatte. Sieben Jahre alt und es sah immer noch so aus, als hätte er gerade das Holz verlegt. Ich weiß das, weil ich jedes Jahr half, es mit einem Hochdruckreiniger zu säubern, abzuschleifen und mit einer natürlichen Beize zu bestreichen, und zwar an den wenigen Wochenenden mit Sonnenschein, die wir nach Ostern und vor dem Memorial Day hatten. Jedes Jahr arbeitete ich an der Seite meines Onkels und hörte ihm zu, wie er über das Blut und den Schweiß fluchte, die er in das Ding steckte, nur um seine Frau glücklich zu machen. Und du hast es erraten, sie saß nie dort draußen. Tante Theresa war nie glücklich. Zumindest nie, wenn ich in der Nähe war.

      Ich war dankbar für die Pause und schlenderte hinüber. Ich zog meine Gartenhandschuhe aus, bevor ich meine Hand ausstreckte, um das kühle Glas aus Nonnas runzliger alter Hand zu nehmen. Solche Kraft hatte sie in einer so zart aussehenden Hand. Ich habe gesehen, wie sie mit diesen Händen jätete, pflanzte, reinigte, kochte, nähte, heilte, pflegte und betete. Sie lächelte mich an und strich mir das feuchte Haar von der Stirn. Ich trank den gesüßten Tee mit seinem zarten Hauch unserer selbst angebauten Minze und frischem Zitronensaft.

      „Wo ist deine Cousine? Sie hat schon geholfen, si?"

      „Klar, Nonna, Julianna hat geholfen, bevor sie zum Cheerleading ging", sprach ich die Notlüge mit geübter Leichtigkeit aus. Normalerweise versuchte ich Konfrontationen zu vermeiden, und wenn das bedeutete, hier und da eine kleine Lüge zu erzählen, um meine Großmutter zu schonen, dann gut. Lügen saß mir nie besonders gut, aber Konfrontationen waren schlimmer, und ich wollte nicht mit meiner Cousine wegen ein bisschen Unkrautjäten streiten.

      „Nein, mein Mädchen, sie hat dich wieder allein gelassen, oder? Mein armes Mädchen, immer die Gute. Na gut. Gibt es etwas, was wir retten könnten nel giardino?" Sie nickte in Richtung der Kräuter, und ich hatte nicht das Herz, ihr zu sagen, dass wir dieses Jahr nie eine anständige Ernte bekommen würden.

      „Vielleicht, Nonna. Lass uns abwarten, ob es dieses Wochenende regnet."

      „Wir können nachts den Schlauch aufdrehen. Mrs. Kelly kann sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern, weißt du!"

      Ich verbarg ein Lächeln und küsste Nonna auf den Kopf. Ihr überwiegend weißes Haar war kurz geschnitten, und die federnden Locken streiften meine Wange. Ich liebe meine Großmutter von ganzem Herzen. Sie wurde für mich Mutter und Vater, als ich meine eigenen Eltern verlor. Ich liebe ihren italienischen Akzent und die Art, wie sie meinen Namen sagte, mah-rree-ah. Sie ließ ihn schön klingen. Ich liebe ihr Essen! Sie musste die beste Köchin in der Gegend sein. Besonders ihre Sonntagssoße und selbstgemachte Manicotti. Ich liebe die Art, wie sie alle falschen Antworten herausrief, während sie Jeopardy schaute, und die Art, wie sie falsch sang, während sie kochte. Es ist wichtig, dass du das weißt, weil ich es nie für möglich gehalten hätte, ihr zu widersprechen.

      Ich meine, ich würde alles für sie tun, aber sie hatte recht. Mrs. Kelly, keine Verwandte, würde uns bei der Nachbarschaftswache melden, wenn wir unsere Rasensprenger oder sogar unseren kleinen Gartenschlauch anmachen würden. Wir waren in einer Dürre und durften unser Wasser nur für das Nötigste verwenden. Autowaschen, Rasen- oder Gartenbewässerung, sogar das Befüllen von Pools war während einer Dürre verboten.

      Ich schaute auf unseren Garten und über den Zaun auf den Garten unseres Nachbarn. Es war wirklich traurig. Rasen, die einst grün und üppig waren, waren in der ganzen Grafschaft braun und trocken. Wahrscheinlich im ganzen Bundesstaat. Nonna nahm mein Glas und scheuchte mich weg, um das Jäten zu beenden. Ich zog meine Handschuhe wieder an und machte mich wieder an die Arbeit. Die Sonne war unerbittlich. Sie brannte erbarmungslos auf mich in meinem T-Shirt und meiner Jeans herunter. Ich hatte seit Wochen keine Wolke gesehen. Während der nächsten Stunde stellte ich sicher, dass die ungewöhnlich kleinen Abschnitte von Basilikum, Oregano, Fenchel, Schnittlauch, Rosmarin, Thymian und Salbei gejätet waren und der Drahtzaun zum Schutz vor Tieren sicher war. Ja, wir bekommen alle möglichen Tiere in New Jersey, Rehe, Kaninchen, Eichhörnchen, Katzen, Krähen, sogar gelegentlich einen schwarzen Bären. Ich habe diese Witze über die New Jersey Turnpike nie verstanden. Ich meine, ja, es gibt ernsthaft industrialisierte Teile des Staates, aber er ist auch einer der führenden Länder in vielen Bereichen der Landwirtschaft. Ich lebte in einem Vorort und sah die Autobahn nur, wenn wir an den Strand fuhren, was vielleicht einmal im Jahr war. Ich fuhr mit der Hand über die spröden Blätter einer Zitronenverbene und ging, um die Gießkanne zu holen. Ich benutzte den letzten Rest aus dem Regenwasserfass für die Kräuter, aber es war bei weitem nicht genug.

      Als ich die bedauernswerten Reihen von Tomaten, Paprika, Zucchini und Auberginen betrachtete, schüttelte ich den Kopf. Normalerweise strotzte dieser Garten vor Leben. Leuchtende Farben und prägnante Düfte. Nicht dieses Jahr. Trotz all der Novenen, die sie betete, und der Statuen des Heiligen Patrick und des Heiligen Fiacre, die Onkel Vito dem Garten hinzufügte, hatte es seit Wochen nicht geregnet. Es schien, als ob dieser trockene, heiße Sommer kein Ende nehmen würde. Nonna hatte sogar zweimal Fr. Verrell gebeten, zu uns zu kommen, um die Statuen und den Garten selbst zu segnen. An diesem Abend würde sie zu unserer Kirche, der Herz-Jesu-Kirche, für eine besondere Messe gehen, und wie üblich würde ich sie begleiten. Rückblickend kann ich sagen, dass Nonna ängstlich wirkte. Sogar angespannt. Früh an diesem Morgen hatte ich sie gefunden, wie sie mehrere Bündel von Salbei- und Fenchelstängeln in der Küche an ihrem Trockengestell aufhängte, bevor wir losgingen. Einige Bündel aus unserem Garten, aber mehr hatte sie gekauft. Ich hätte damals etwas ahnen sollen. Nonna kaufte nie etwas, was sie anbauen konnte.

      Ich genoss es immer, mit Nonna zur Messe zu gehen. Sie bewahrte eine Rolle Kirschbonbons in der riesigen schwarzen Lederhandtasche auf, die sie trug. Nach dem Empfang der Kommunion schob sie mir eines dieser süßen roten Bonbons zu. Sie flüsterte unter ihrem Atem in einer Mischung aus Latein, Englisch und Italienisch. In ihren Händen hielt sie ihren uralten Strang Rosenkranzperlen, der aus schwarzen Perlen bestand, die durch jahrelanges Gebet glatt geschliffen waren. Als ich klein war, ließ sie mich sie halten, und als ich älter wurde, zeigte sie mir, wie man zur Jungfrau Maria betet. Ich wurde nach Maria benannt, der Graziana-Teil war ein Dankeschön an Maria, dass ich glücklich und gesund geboren wurde. Nonna sagte mir, ich sollte immer stolz auf meinen Namen sein. Solange ich mich erinnern kann, dachte ich jedes Mal, wenn ich auch nur an die Kirche dachte, an Kirschbonbons und Perlrosenkränze.

      Einige der Mädchen in der Schule begannen in der ersten Schulwoche, Rosenkränze als Accessoire zu tragen. Sr. Diane setzte dem schnell ein Ende. Sie behielt alle weiblichen Schüler nach der Schule in der Bibliothek und ließ uns die Ursprünge der Rosenkränze und warum sie nicht als Dekoration getragen werden sollten, recherchieren. Sakrileg, wenn sie es je sah. Julianna war eines dieser Mädchen und war nicht erfreut, dass ihr neuestes Accessoire tabu war. Ich genoss die Recherche zufällig. Ich hatte nie die Geschichte über einen Heiligen des zwölften Jahrhunderts, den Heiligen Dominikus, gehört, dem der erste Rosenkranz von einer Erscheinung der Heiligen Jungfrau Maria gegeben wurde. Es war eine erstaunliche Geschichte. Ich habe den Rosenkranz viele Male mit meiner Großmutter gebetet. Das Wiederholen der Andachtsgebete half mir manchmal, meinen Kopf freizubekommen. Wann immer ich an meine Eltern dachte und wie sehr ich sie vermisste, sagte Nonna mir, ich solle beten. Sie glaubte, dass Beten mir durch meinen Zorn und mein Bedürfnis nach Antworten helfen würde. Ich war nicht immer so sicher, aber ich versuchte es.

      Nachdem mein Jäten beendet war, ging ich rein zum Duschen. Es gab nicht viel, was ich tun konnte, um dem Garten zu helfen, aber vielleicht würden ein paar Gebete in der Kirche helfen. Ich war ein bisschen skeptisch, aber ich würde gehen. Ich meine, Beten war großartig, obwohl meine Art ein bisschen unorthodox war. Es war wie mentales Texten, aber du weißt, nicht an einen Freund aus der Schule oder so, an Gott. Oder häufiger an meine Eltern, die laut Nonna Engel im Himmel waren. Weißt du, die den guten Kampf gegen den Teufel und seine Schergen führen. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung, dass sie das tatsächlich so meinte. Wenn ich betete, lief es normalerweise so ab:

      Also ja, ich bin's wieder. Kp ob ihr Zeit habt oder so, aber wenn ihr ein bisschen Regen in diese Richtung schicken könntet, um Nonna glücklich zu machen, würde ich das schätzen. Ich vermisse euch. Wünschte, ihr wärt hier, oder ich wäre dort, aber wisst ihr, nur für einen Besuch. Die Schule läuft gut. Ich habe ein A für meinen Sommerlektürebericht bekommen. Btw ich habe heute euer Hochzeitsfoto angeschaut. Ich habe es gerahmt an meiner Wand, es ist so toll. Mama, du siehst aus wie ein Filmstar mit all dem Make-up und den Pailletten und Spitzen, und Papa, dein Haar war sooo lang und blond. Ich versuche immer noch herauszufinden, wem von euch ich ähnlich sehe. Nonna sagt, ich sehe aus wie du, Mama. Es ist für mich aber schwer zu erkennen. Ich wünsche, ihr könntet mir antworten. Ich wünsche-, nun jedenfalls, ich liebe euch. Bis später xoxo

      Es mag lahm klingen, aber ich hatte immer das Gefühl, dass sie mich hören konnten. Ich schlich die Treppe hinauf und versuchte, das Geschrei aus dem Zimmer meiner Tante und meines Onkels auszublenden. Sie stritten seit Monaten. Tante Theresa nörgelte immer an ihm herum, aus dem einen oder anderen Grund. Onkel Vito würde lieber an seinen Pflanzen herumbasteln, als zu versuchen, ins Morris Garden Country Club zu kommen, was so ziemlich alles war, was Tante Theresa vom Leben wollte. Es war ein wiederkehrender Streit. Das und ich natürlich. Meine Mutter war Onkel Vitos kleine Schwester, und er hatte immer ein Lächeln und ein nettes Wort für mich übrig. Tante Theresa hingegen hasste mich. Ich habe nie wirklich verstanden, warum, aber sie ignorierte meine Existenz so ziemlich. Ich wünschte, ihre Töchter würden dasselbe tun. Rebecca war erst zehn und sie war schon ein verzogenes Gör. Julianna hasste mich mit brennender Leidenschaft. Jetzt versuchte ich sie einfach zu ignorieren, aber ich fühlte mich nicht immer so. Als sie zuerst einzogen, war ich begeistert. Ich dachte, ich würde endlich eine beste Freundin haben, aber Julianna verachtete mich von der ersten Sekunde an, als sie ihre perfekten blauen Augen auf mich legte. Ich lernte in sehr jungen Jahren, zu verbergen, dass es meine Gefühle verletzte.

      An diesem Abend gingen Nonna und ich zur Novene, die die Kirche abhielt, um die Dürre zu beenden. Ich liebe den Geruch der Kirche, Weihrauch und Kerzen. Die Buntglasfenster glänzten, nachdem sie geschrubbt worden waren, und ich konnte die Holzpolitur riechen, die auf den geschwungenen, massiven Eichenbänken verwendet wurde. Die Kirche hatte vor ein paar Jahren eine Spendenaktion durchgeführt und alle Kirchenbänke neu gepolstert. Jeden August wurden sie mit einem Teppichreiniger gereinigt. Ich schwöre, ich konnte das Shampoo, das sie für den robusten burgunderroten Stoff verwendeten, immer noch riechen, obwohl es seit Wochen gereinigt worden war. Ich stellte sicher, dass die Kniebank unten war, und Nonna und ich knieten uns hin und machten uns bereit für den Beginn der Gebete. Ich bemerkte, dass Fr. Verrell einen neuen Priester bei sich am Altar hatte. Er war jungish für einen Priester, vielleicht Ende dreißig. Er hatte blondes Haar und blaue Augen. Er sprach nicht während des Gottesdienstes, aber sein Blick schien uns nie zu verlassen. Ich dachte, es müsse daran liegen, dass ich die einzige Person unter sechzig war. Nonna war bei seinem Anblick erstarrt.

      „Maria, reiche mir das Gebetbuch", ich tat, wie sie verlangte, fragte mich aber, warum sie eines brauchte. Nonna kannte den Rosenkranz auswendig. Sie verpasste nie eine Messe oder einen Gebetsgottesdienst. Ich beobachtete sie, wie sie es absichtlich vermied, Augenkontakt mit dem Altar herzustellen. Ich hatte sie noch nie so gesehen. Sie verbrachte den Rest der Messe damit, den neuen Priester bewusst zu ignorieren. Normalerweise würde sie nach neuen Mitgliedern des Klerus suchen und sich vorstellen und sie zu einem Sonntagsessen einladen, aber nicht dieses Mal. Nach dem Ende der Messe ergriff sie meine Hand und zog mich nach draußen, um auf Onkel Vito zu warten. Wir standen nicht einmal in der Schlange, um mit Fr. Verrell zu sprechen. Ich zuckte mit den Schultern; sie musste sich wirklich Sorgen machen über den Schaden, den die Dürre dem Garten zufügte. Ich wusste es damals noch nicht besser.
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      Der nächste Montag begann wie jeder andere Montag, außer dass es heiß war. Superheiß. Der Schweiß lief mir den Rücken hinunter, zwischen meinem weißen Baumwoll-Sport-BH und der scheußlichen Synthetik-Uniform, die wir alle in der Schule trugen. Die Jungs durften Khaki-Hosen und weiße oder gelbe Golf-Shirts tragen. Nicht so schlimm, oder? Die Mädchen mussten steife weiße Oxford-Blusen tragen, die in einen braun-gelb karierten Rock gesteckt wurden, dazu eine braune Klipp-Krawatte. Knielange braune Socken und Penny-Loafers vervollständigten diese Modekatastrohpe. Sr. Diane nahm an manchen Tagen sogar ein Lineal heraus, um die Saumlänge unserer Röcke zu überprüfen. Mehr als zweieinhalb Zentimeter über dem Knie wurde nicht toleriert. Für viele Mädchen bedeutete das einen Ausflug zur Damentoilette, um ihre Röcke wieder herunterzurollen, und für die übrigen mussten die zu kurzen Säume herausgerissen und der Vormittag im Hauswirtschaftsunterricht verbracht werden, um sie neu zu nähen. Ich hatte natürlich nie dieses Problem. Mein Saum reichte knapp bis unter meine Knie, und es war mir völlig egal. Hier bemerkte mich sowieso niemand. Außer Julianna, und glaub mir, auf diese Aufmerksamkeit könnte ich verzichten.

      Am vierten Block dieses Tages war Sportunterricht. Oh Freude, oh Wonne. Weil sie meinen Stundenplan umgestellt hatten, damit ich Englisch und Mathe mit den Elftklässlern belegen konnte, hatte ich jetzt auch mit ihnen Sportunterricht. Ich gebe freimütig zu, dass ich völlig unkoordiniert bin und ein allgemeines Unbehagen beim Gedanken an alles Sportliche verspüre. Sagen wir einfach, dass ich mich im Sportunterricht am wenigsten wohlfühlte. Die Umkleide war das Schlimmste. Besonders wenn Julianna und die Cheerleader-Truppe hereinkamen. Wenn sie sich umzogen, waren sie nicht wie wir übrigen, die eilig in die noch scheußlicheren Sportsachen schlüpften. Schlecht sitzende braune Shorts, die wieder bis zu den Knien reichten, und weiße T-Shirts, die so billig waren, dass sie durchsichtig wurden. Das Schullogo war in Braun auf unsere Brüste gedruckt. Das Logo sollte ein Zephyr sein, also so eine Art Wirbelwind, aber es sah einfach nur aus wie ein Matschklecks.

      Da stand ich also, kurz davor, mich in mein Matschhemd und meine Shorts zu zwängen, wahrscheinlich das unvorteilhafteste Outfit aller Zeiten, als ich aufsah und die Cheerleader erblickte. Julianna war Cheerleader-Kapitänin. Eine ziemliche Leistung für eine Elftklässlerin, normalerweise war die Position einer Zwölftklässlerin vorbehalten. Das ganze Team hatte sich auf der anderen Seite der Reihe verblasster rosa Spinde versammelt. Sie trugen passende, knallpinke und grün-leopardengemusterte BHs und praktisch nicht existente Unterhosen. Ein paar von ihnen zeigten auf das Mädchen neben mir und lachten.

      Angela Tanner. Sie war eine Elftklässlerin wie sie, aber nicht wie sie. Das war der springende Punkt. Im Gegensatz zu ihren perfekt gesträhnten, gebräunten und Größe-Null Klassenkameradinnen war Angelas Haut so blass, dass man die blauen Adern sehen konnte, die durch ihre Arme und Beine liefen, abgesehen von den Stellen, die mit orangefarbenen Sommersprossen bedeckt waren. Sie passten zu den kurzen Spirallocken, die überall von ihrem Kopf abstanden. Sie war auch ein Mädchen, das Essen zu schätzen wusste. Also, wenn es ums Essen ging, war ich auch keine Faulenzerin, ich schien nur nie ein Pfund zuzunehmen. Angela wäre in den Fünfzigern eine totale Bombe gewesen, wie Betty Grable oder Virginia Mayo, aber heutzutage schien Verhungern der letzte Schrei zu sein. Für Julianna und ihre Spießgesellen war alles über zweiundfünfzig Kilo gleichbedeutend mit dem Aussätzigendasein. Ich hatte nur ein paar Mal mit Angela gesprochen, aber sie war ein nettes Mädchen. Sie schrieb für die elektronische Schulzeitung und machte Fotos fürs Jahrbuch. Ihr Vater war superreich, aber sie war bodenständig. Manchmal fuhren wir zusammen mit dem Bus.

      „Hey Angela, wo bekommst du wie so große Unterhosen her? Du kaufst bei diesem Fettladen ein, oder? Du weißt schon, der eine, Julianna, der Oma-Laden, wo wie meine Oma einkauft?!" Jennifer, ein zierlicher blonder Klon meiner Cousine, gab einem anderen Mädchen ein High-Five und lachte, während Angela sich abmühte, in ihre Shorts und ihr Shirt zu schlüpfen, bevor sie sich umdrehte, um nach ihren Turnschuhen zu greifen. Ihr Gesicht war vor Demütigung knallrosa angelaufen.

      „Hey, Angela brauchst-'nen-Mann Tanner! Wir reden mit dir!" Julianna lachte wieder und zog sich weiterhin an. Angela hielt den Kopf gesenkt und ignorierte die fiesen Kommentare der Cheerleader. Ich versuchte, nicht zu bemerken, wie eine Träne ihre Wange hinunterlief. Es verdrehte mir den Magen. Ich warf meiner Cousine einen bösen Blick zu, was nur dazu führte, dass sie sich auf mich konzentrierte. Normalerweise hätte ich nicht die Aufmerksamkeit auf mich gezogen. Aber mir ging es an diesem Tag nicht besonders. Es war einfach so heiß, und ich musste mich wohl auf diese Zeit vorbereiten. Zu sehen, wie sie Angela piesackten, ging mir einfach gegen den Strich.

      „Hör auf, Julianna." Ich schaute hinüber, noch immer im Sport-BH und in einer einfachen weißen Jungenunterhose.

      „Oh mein Gott, Mädels, seht ihr das? Hey, Freak, wo hast du die Jungenunterhose her? Von einem echten Jungen? Ich wusste nicht, dass du, so, welche kennst." Mehr Fingerzeigen und Gelächter. Dieses Mal über mich, während sie in ihre Shorts und Shirts schlüpften, die sie hochrollten und reinsteckten, bis sie tatsächlich gut aussahen. Verdammt noch mal.

      „Lasst mich in Ruhe, Klone", sagte ich und drehte mich schnell um, um in meine Shorts und mein Shirt zu schlüpfen. Ich band meine uralten Nikes zu und ignorierte sie, als die langgliedrigen und goldgebräunten Cheerleader in einer Wolke aus Zuckerwatteparfüm und Make-up an mir vorbeirauschten.

      „Ja klar! Halte dich das nächste Mal aus unseren Angelegenheiten raus. Ups!" Julianna ging vorbei und stieß meine Wasserflasche unter einen Spind. Mehr Gekicher folgte der neuesten Schikane meiner Cousine. Bravo, Jules, du übernimmst wirklich den Kuchen.

      „Ich habe eine extra", hielt mir Angela eine Flasche Quellwasser hin, obwohl sie meinen Blick nicht ganz erwidern konnte.

      „Danke, und äh, es tut mir leid wegen meiner Cousine. Du weißt ja, was man sagt, Familie kann man sich nicht aussuchen."

      „Stimmt." Sie zuckte mit den Schultern und zog ihre widerspenstigen Locken mit einem glitzernden gelben Haarband zurück.

      „Jedenfalls ist sie einfach ein bisschen eingebildet."

      „Ja, wenn ich wie sie aussehen würde, wäre ich auch eingebildet. Weißt du, wohin meine Mutter mich diesen Sommer geschickt hat? Ins Fettcamp! Ja, genau, sechs Wochen Diät und Sport und weißt du was? Ich habe anderthalb Kilo abgenommen. Genau, ganze anderthalb Kilo. Mama war natürlich am Boden zerstört, aber es ist nicht meine Schuld. Ich habe ein Hormonungleichgewicht, und es ist wirklich schwer für mich, Gewicht zu verlieren. Sie sagten mir, ich solle keine Kohlenhydrate essen! Keine Kohlenhydrate essen? Ich bin sechzehn, natürlich will ich verdammte Kohlenhydrate essen!" Angela seufzte und versuchte, ihr Handy in ihre Tasche zu stecken, aber es war ein hoffnungsloses Unterfangen. Sie warf es in ihren Spind und knallte die Tür zu.
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